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sie hätten das als jung sicher ebenso

empfunden.
***

Das «Kind»

Meine Frau ist das jüngste Kind einer
zahlreichen Familie. Immerhin ist sie
heute auch in den Vierzigerjahren und
selbst mehrfach Mutter. Man sollte also
denken, daß sie kein « Kind » mehr wäre.
Meine Schwiegermutter empfindet das
offenbar anders. Sie behandelt meine
Frau, wenn sie bei uns auf Besuch ist,
wie ein kleines Kind. Wenn ihr etwas,
was meine Frau tut oder läßt, nicht paßt,
so schmollt sie und gibt ihr ihre
abweichenden Meinungen in dem besserwissenden

Tone zur Kenntnis, den man bekanntlich

selbst Kindern gegenüber eigentlich
nicht anwenden sollte. Ein Psychologe
wird rasch heraus haben, daß mich das

im Grunde genommen nur deshalb so

ärgert, weil meine Frau sich diese
Behandlung gefallen läßt, z. B. also bei
einem mütterlichen Tadel einen roten
Kopf bekommt. Ich finde das für mich
und für die Kinder etwas beschämend.
Ich befürchte, daß, falls meine Schwiegermutter

weiße Haare bekommen sollte,
meine Frau mit grauen Haaren bei den
schwiegermütterlichen Besuchen immer

noch als leicht störrisches, etwas undankbares

und in Beziehung auf seine
Gesundheit unvorsichtiges kleines Kind
behandelt werden wird. Nur schon dieser
Gedanke macht mich nervös.

***

Theorie und Praxis

Ich bin junge Mutter von Zwillingen.
Da ich ledigerweise in einem Säuglingsheim

tätig war, mich auch theoretisch in
der Kinderpflege ausbildete, fühle ich
mich meiner Aufgabe als Mutter völlig
gewachsen.

So achte ich z. B. auf peinliche
Sauberkeit. Habe ich Schnupfen oder Katarrh,
binde ich ein Tuch vor Mund und Nase,
damit keine Bazillen übertragen werden.

Meine Schwiegermutter beobachtet
mich — lächelnd — überlegen.

Wenn sie mir beim Futtern der Kleinen

behilflich ist, muß ich ängstlich mit
ansehen, wie sie seelenruhig mit ihrem
feuchten Taschentuch (sie hat chronisch
Schnupfen) die Näschen der hilflosen
Würmer «reinigt » und infiziert.

Und nun zur Tatsache, zum großen
Wunder: Die Kinder bekommen keinen
Schnupfen von der Großmama!

***

ZWIESPRACHE
Ich säße gern hei dir im Abendschatten,
wenn letztes Licht fern hinter Wäldern blüht,
wie eine blasse Blume still verglüht,
dem Bado entlang und auf den braunen Matten

die weißen Nebel ziehn wie weiche Watten;
da möchte ido dir klagen, was mich müht
und was an Weh in meiner Seele sprüht,
daß deine Stimme schwänge meinem matten,

leidsatten Herz ein dunkles Nadotgeläute. —
In deinen Schoß mödot ido die Stirne beugen,
daß deine Hand sie von der Glut befreite

und deine Seele sido wie Flügelneigen
in meine senkte und sie ewig weihte
und wir verklängen in ein tönend Schweigen

Hans Schütz
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